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Ae neue Sfthilse
Berlin, 15. Febr. In mehrstündiger Sitzung hat am

Samstag das Reichskabinett in enger Zusammenarbeit mit der
preußischen Regierung die Gestaltung der Osthilfe nun end¬
gültig festgelegt. Die einzelnen Entwürfe sind gleichzeitig ver¬
öffentlicht und an den Reichsrat weitergeleitet worden. Nach
>en wochenlangen Beratungen und nachdem auch über die
Haftungsverbände aus Politischen Gründen eine Einigung er¬
zielt ist, bleibt sachlich kaum mehr etwas zu sagen, als daß hier
ein auf lange Sicht berechneter Versuch gemacht wird, durch
Siedlung, Lastensenkung, Verkehrsförderung und Umschuldung
großen Stils die Landwirtschaft des deutschen Ostens zu sanie-

^ ren, um den allgemeinen Zusammenbruch zu verhindern.
Das Gesetz bestimmt zunächst, daß zur Linderung der Not

in den Provinzen Ostpreußen, Grenzmark , Posen, Westpreußen
md Oberschlesien, sowie in einigen Grenzkreisen der Provinz
Pommern, Brandenburg und Niederschlesien in den Rech¬
nungsjahren 1932 bis 1936 jeweils dieselben Mittel für die
Erleichterung kommunaler Lasten, Frachtensenkung, zur Be¬
hebung der Notlage auf wirtschaftlichem, gewerblichem, gesund¬
heitlichem und sozialem Gebiet bereit zu stellen sind wie im
Jahre 1931. Die Reichsregierung wird überdies ermächtigt,
vom 1. April 1931 oder von einem späteren Zeitpunkt an die
Zndustrieumlage des Ausbringungsgesetzes in diesem Osthilfe-
-ebiet ganz oder teilweise nicht mehr zu erheben. Für die
Befriedigung des gewerblichen Kreditbedürfnisses werden 25
Millionen R.M . flüssig gemacht von der Bank für Industrie-
Obligationen. Die Reichsregierung wird weiter ermächtigt,
z« Bahnbauten in Grenzgebieten den Betrag von 130 Millio¬
nen Reichsmark aus Anleihemitteln bereit zu stellen.

Im zweiten Teil des Gesetzes wird sodann als Kernstück
des Gesetzes die landwirtschaftliche Entschuldung neu geordnet.
Aus dem Aufkommen der Aufbringungsumlagen , die für die
Rechnungsjahre 1931 bis 1936 erhoben werden sollen, werden
der Bank für Jndustrieobligationen im Laufe dieser 6 Jahre
M Millionen R.M . für die landwirtschaftliche Entschuldung
zur Verfügung gestellt. Durch Ausnahme von Anleihen kann
die Bank weitere 200 Millionen R .M . beschaffen. Daneben
wird der Reichsminister der Finanzen ermächtigt, gemeinsam
mit der zuständigen Landesregierung Bürgschaften im Gesamt¬
beträge von 250 Millionen R .M . für Entschuldungszwcckczu
tbernehmen.

Sollte der Reichshaushalt 1931 vom Reichstag nicht ver¬
abschiedet werden, bleiben anstelle dieses neuen Gesetzes die
Vorschriften über die Osthilfe nach der Verordnung des Reichs¬
präsidenten vom 26. Juli 1930 in Kraft.

Gleichzeitig mit dem Osthilfegesctz wurde das Gesetz über
landwirtschaftliche Sielung und das Gesetz über die Abwicklung
der Aufbringungsmnlage und die Neugestaltung der Bank für
Jndustrieobligationen , die mit dem O-sthilfegesetz in Zusammen¬
hang stehen, verabschiedet.

Auch die Forst- und Holzwirtschaft
soll berücksichtigt werden

Die neue Agrarvorlage , die im Reichsernährungsministd-
riinn im wesentlichen fertiggestellt ist und Ende der Woche dem
Reichskabinett zur Beratung zugeleitet werden soll, wird sich
u. a. mit folgenden Punkten befassen: Der „Gesamtplan" für
die Landwirtschaft legt in einer Art von Denkschrift die Richt¬
linien für die Agrarpolitik nochmals fest. Dabei wird auf die
besondere Bedeutung der Selbsthilfe noch einmal ausdrücklich
hingewiesen und sodann der Plan ergänzend Umrissen. Auch
die Bedeutung der Standardisierung der Handelspolitik wird
eingehend gewürdigt. Sodann wird angegeben, welche Maß¬
nahmen auf Grund der vorhandenen Gesetze durch einfache
Verordnung erledigt werden können und welche Maßnahmen
eine neue gesetzliche Regelung erforderlich machen. Bei den
gesetzlichen Neuregelungen dürfte es sich vor allem um die Ver¬
längerung der am 31. März ablaufenden Zollcrmächtigungen,
insbesondere für Getreide, ohne weitere zeitliche Begrenzung
handeln. Sodann soll dem Reichsernährungsminister eine Er¬
mächtigung für die Festsetzung der Zölle entsprechend der Wirt¬
schaftslage (gleitende Zölle) für Veredelungserzeugnisse und
einige andere Produkte , in erster Linie für tierische Produkte
und Hülsenfrüchte, gegeben werden. Der Veredelungszwang
inländischer Produkte dürfte auf Flachs, Zichorie und Kasein
ausgedehnt werden. Möglicherweise wird auch eine Erhöhung
der Beimischungsquote für Kartoffelspiritus zu Treibstoffen
festgesetzt werden. Des weiteren ist u. a. die Bereitstellung von
5 Millionen Mark zur Beendigung der Wirtschaftsrationalisic-
rung zu erwähnen.

Wie die „Forstliche Rundschau" erfährt , ist in dem Gesamt¬
plan mich ein Teil der Forderungen der Forst - und Holzwirt¬
schaft berücksichtigt, soweit Zollfragen in Betracht kommen,
wird ähnlich wie für Getreide und für Veredelungserzeugnisse
ein Gleitzoll für Holz vorgesehen. Wie bei den anderen gleich¬
artigen Zollmaßnahmcn werden keine festen Zollsätze genannt,
ebenso wird über den Zeitpunkt einer Ausnutzung der Ermäch¬
tigung nichts gesagt. Man darf annehmen, daß das Reichs-
kabinctt sich über die Ermächtigungen insgesamt erst schlüssig
werden wird, wenn die Ermächtigung an sich gesetzlich be¬
schlossen ist. Im Gesamtplan werde die Aufnahme von Holz¬
verhandlungen mit Schweden und OesWrrcich zu einer Kontin¬
gentierung zu kommen, vorgesehen. Diese solle den allzu ge¬
fährlichen Auswirkungen der Meistbegünstigung die Spitze
abbrechen. Weiter wird die Möglichkeit eines Veredelungs¬
zwanges für inländisches Holz erörtert . Entsprechende Er¬
mächtigungen für die Reichsregierung sollen vorgesehen werden.
Zunäch soll jedoch der vorläufige Reichswirtschastsrat mit der
Prüfung der technischen Durchführung von Veredelungszwän-
gen für Holz und andere Erzeugnisse beauftragt werden.

Schwees SüwtSkrifiS in Spanien
Madrid,  15 . Febr. MinisterpräsidentBerenguer hat

lestern dem König den Rücktritt des Gesamtkabinetts mit-
seteilt Der König hat die Demission angenommen und sofort
den Grafen Romanones, den Führer der monarchistisch-libera¬
len Partei in den Palast berufen. Gleichzeitig Unterzeichnete
König Alfons XIII. ein Dekret, wonach die Einberufungen zum
Landtag rückgängig gemacht werden und die Verhandlung zu
unterbrechen ist. Voraussichtlich wird in den nächsten Tagen
ein nationales Konzentrationskabinettgebildet werden.

Heute schon beginnen die Beratungen des Königs mit den
Führern jener bürgerlichen Parteien , die sich an der augen¬
blicklich im Gange befindlichen Parlamentswahl nicht beteiligt
haben. Es sind dies Sanchez Guerra , der ehemalige Führer
der Konservativen, Villa Nuera , der Führer der Liberalen , und
Meltiades Alvares , der reformistische Führer . Diese Leute
waren sämtliche Präsident des Kongreffes in der Zeit vor der
Diktatur. Außerdem ist Cambon von Barcelona dringend nach
Madrid berufen worden, wo er morgen Zu einer Konferenz mit
dem König eintreffen wird. Es ist nicht anzunehmen, daß eine
derartige nationale Konzentrationsregierung die verfassungs¬
mäßigen Cortes einberufen wird. Man nimmt vielmehr an,
daß die Regierung zunächst Gemeindewahlen und danach Pro-
vinzialwahlcn arrangieren wird. Auf diese Weise würde nach
Meinung dieser Politiker für die Monarchie Zeit gewonnen.
Aus republikanischen Kreisen hört man, daß eine derartige
Entscheidung das Signal sein würde zur Beschleunigung der
revolutionären Aktion. Die Lage ist so Verfahren wie noch nie.

Der Sonderberichterstatter des Pariser Mittagsblattes
»Paris Nouvelle" drahtet aus Madrid , daß König Alfons,
weit verbreiteten Gerüchten zufolge, die Absicht haben solle,
zugunsten seines Schwagers, des Jnfanten Don Carlos von
Bourbon , des Generalinspekteurs der spanischen Armee und
früheren Generalkapitäns von Catalonien , abzudanken. Ferner
heißt es, daß sich die Lage seit Freitag abend Lurch einen
drohenden Eisenbahnerstreik verschärft habe. Die Eisenbahner
hätten die Vorschläge des Ministers für öffentliche Arbeiten
m Bezug auf die Lohnfrage abgelehnt, so daß man mit Sicher¬
heit den Ausbruch des Generalstreiks erwarte . Die gesamte
Linkspresse in Spanien fordert offen die Republik, die die
einzige Möglichkeit zur Rettung Spaniens darstelle.

Forderungen spanischer Gewerkschaften
Paris , 15. Febr . In Barcelona fand eine Gewerkschafts-

versannnlung statt, an der 6000 Personen teilnahmen. In dieser
Versammlung wurden folgende Forderungen angenommen:
1. Freilassung aller politischen Gefangenen, 2. Anerkennung des
Gewerkschaftsrechtsdurch die Regierung , 3. Wiederherstellung
aller verfassungsmäßigen Garantien , 4. Aufhebung des wäh¬
rend der Diktatur eingeführten Strafgesetzes, 5. Aufhebung des
Gesetzes über die Arbeiterkorporationen . Die Redner betonten
zwar den unpolitischen Charakter der Arbeitergewerkschaften,
erklärten aber, daß diese auf den Straßen sein würden, sobald
die Gefahr einer neuen Reaktion auftauchen würde.' Auf den
Vorschlag der Bauarbeitergowerkschaft wurde schließlich eine
Resolution angenommen, die den Gouverneur und die Ge¬
richtsbehörden auffordert , innerhalb 72 Stunden die Verord¬
nung über die Gewerkschaften aufzuheben. Andernfalls würden
die Gewerkschaften die sich daraus ergebenden Schritte unter¬
nehmen. Diese Drohung wird dahin ausgelegt, daß die Ge¬
werkschaften einen Streik beginnen wollen, der mit dem Antritt
der neuen Regierung Zusammenfällen würde.

Eine amerik. Stimme zur Kriegsschuldfrage
Ncwhork, 15. Febr. „Herald Tribüne " beschäftigt sich in

einem Leitartikel mit dem Beschluß des Reichstags, eine Klä¬
rung der Kriegsschuldfrage herbeizuführen. Das Blatt bemerkt
u . a., die Alliierten hätten es in Versailles für notwendig
befunden, eine moralische Rechtfertigung für ihre Reparations¬
ansprüche zu formulieren und hätten deshalb den Artikel 221
dem Friedensvertrag eingefügt. Die Deutschen verfielen in
ihren Angriffen auf die Kriegsschuldlüge jedoch auf die Fehler
der Alliierten , indem sie sich einbildeten, daß gcschichtlick)e Er¬
eignisse Lurch Abänderung einer Formel revidiert werden
könnten. Es gebe aber nur wenige Leute, die wirklich glaubten,
daß der Artikel 221, der inmitten der Leidenschaft und des
Elends von 1919 entstanden sei, von der Nachwelt als eine
unbeeinflußte Feststellung von unzweifelhafter Wahrheit hin¬
genommen werde. Andererseits würde ein internationaler
Ausschuß, der sich mit der Kriegsschuldfrage zu befassen hätte,
schwerlich zu einer Einigung kommen. Gefühlsmäßig werde
der Artikel 221 stets umstritten bleiben.

Wirtschaftliche Abrüstung
e- Die gegenwärtige Weltwirtschaftskrise beschäftigt immer

mehr die Verantwortlichen Politiker , die aus der europäischen
Hetzpolitik heraus ihr ganzes Augenmerk auf die militärische
Kräfteverhältnisse gerichtet und darüber hinaus vergessen hat¬
ten, daß Arbeit und Brot zu schaffen, die ersten Grundbeding¬
ungen eines starken, außenpolitisch geachteten Staatswesens
abgeben und daß der Lösung dieser Problematik mit Gewalt
und nationaler Abschnürung nicht beizukommen ist. Wirt¬
schafts- und Handelspolitik ist international , und darum kann
die Behebung der gegenwärtigen Wirtschaftsnot auch nur auf
Verständigungsbestrebuugen der europäischen Staaten aufge¬
baut werden. In diesen weitblickenden Bestrebungen begegnen
sich jetzt alle führenden Staatsmänner und wir führen eine
beachtenswerte Aeußerung des rumänischen Außenministers
G. Mironesco , Ilniversitätsprofessor , aus einem Gespräch mit
dem Berichterstatter des „N. W. Journals " in Wien an.

„Ich habe schon seinerzeit in Genf erklärt. Laß der Friede
ebenso eine moralische Frage wie auch ein Problem der Orga¬
nisation ist. Der Völkerbund konnte das Verdienst für sich in
Anspruch nehmen, die Kernpunkte der Friedenspolitik Wohl
verstanden und tatsächlich einen Teil der notwendigen Organi¬
sationsarbeiten unternommen zu haben. Und zwar in einer
Weise, die beweist, daß man in Genf richtig erkannt hat, daß
ein dauernder Friede für die durch den letzten Krieg hart mit¬
genommenen Völker eine Lebensnotwendigkeit bedeuten. Drei
Kernprobleme beherrschen die zukünftige Arbeit aller ernsten
Politiker: die fortschreitende Begrenzung der Land- und See¬
streitkräfte, die moralische Abrüstung, worunter ich das Ein¬
dämmen der antipazifistischen Propaganda verstehe und die
wirtschaftliche Abrüstung. Tatsächlich ist letztere in vielen
Punkten weitaus dringlicher geworden als jene Politischer
Natur . Für mich besteht kein Zweifel, Laß jeder ernste Poli¬
tiker, der beim Völkerbund die Interessen seiner Nation ver¬
tritt , das Pflichtbewußtsein haben muß, alle seine Kräfte zur
Rekonstruktion eines gesunden europäischen Handels- und
Wirtschaftsverkehrs zur Verfügung zu stellen.

Unter dein Einfluß des Völkerbundes, in dessen Statuten
im Artikel 8 die Forderung beinhaltet ist, daß zum Zwecke
einer dauernden Aufrechterhaltung des Friedens eine umfas¬
sende Reduktion der Rüstungsbestände auf ein bestimmtes Mi¬
nimum unumgänglich notwendig sei, und auch unter dem
Druck der budgetären Notwendigkeiten hat sich schon heute
die Mehrheit der Länder dazu entschließen müssen/ den Um¬
fang ihrer Armeen, wie überhaupt sämtliche Ausgaben für
militärische Zwecke beträchtlich einzufchränken. Auch bezüglich
der Regelung der Seestreitkräfte hat man mehrmals versucht,
ein System zu finden, das einen alle interessierten Kreise be¬
friedigenden Limit ermöglichen würde. In eigensinniger
Halsstarrigkeit haben es aber die meisten Staaten bis heute
vermieden, ihre auf den verschiedenstenKonferenzen als
Lebensbedürfnis hingestellte wirtschaftlicheAbrüstung tatsäch¬
lich in der erforderlichen radikalen Form durchzuführen.

Heute ist es Pflicht der politischen Führer , mehr denn je
die wirtschaftlichen Interessen ihres Landes weitgehend zu un¬
terstützen. Jeder Politiker mutz zugleich auch ein mit der Sach¬
lage wohlvertrautcr Wirtschaftskenner sein, da fast jeder diplo¬
matische Schritt unmittelbar oder mittelbar von Wirtschaft-
lichen Konsequenzen begleitet wird. Schon die Schaffung des
osteuropäischen Agrarblockeshat auf verschiedenen Seiten Miß-
stimmigkeiten hervorgerufen und doch wurde hier ein entschei¬
dender erster Angriff gegen die Zollbarrikaden Europas
unternommen . Ilnvcrständlichcrweisc scheinen manche Länder
noch immer nicht zu begreifen, daß eine Attacke gegen ihre
Zollmaucrn durchaus nicht einen Angriff gegen das Land be¬
deutet, sondern vielmehr vorteilhafte Begleiterscheinungen für
dasselbe Hervorrufen soll. Von Woche zu Woche verschlechtert
sich die wirtschaftliche Situation , die Statistiken sprechen eine
unbeeinflußte, aber um so erschreckendere Sprache, die nichts
anderes als den verzweifelten SOS -Ruf der europäischen
Wirtschaft beinhaltet. Bon irgendeiner Flanke her mutz das
Gefecht gegen den Zollkrieg ausgehen. Es hat allen Anschein,
als ob die osteuropäischen Länder dazu entschlossen wären,
durch ein gemeinsames Vorgehen beispielgebend zu wirken.

Es kann nicht oft genug betont werden, daß nur ein
konsolidiertes Europa dem unerbittlichen Feind im Osten jenen
Widerstand entgegensetzenkann, der nottut , um die russische
Gefahr von den kontinentalen Ländern abzuwehren. Systema¬
tisch muß man Schritt für -Schritt an der Machteinschränkung
der Sowjets arbeiten und sich vor allem ihrer Helfershelfer
in unseren Ländern zu entledigen trachten. Das russische
System bedient sich aller unerlaubten Mittel , um seinem
Zweck, Europas Widerstandskraft zu unterminieren , gerecht
zu werden. Nach dieser Richtung hin muß jener Wall aufge¬
worfen werden, der vorläufig zwischen die europäischen Völker
geschoben wurde und das Jneinandergreifen ihrer gemeinsa¬
men Tätigkeit zum Wiederaufbau der Wirtschaft beeinträchtigt
hat . Ich habe das Gefühl , daß das begonnene Jahr ent¬
scheidend für die Verwirklichung jener Wünsche ist, die Euro¬
pas Länder über alle kleinlichen Differenzen hinweg zu einem
gemeinsamen Ziel zufammenschließen."

Badens MrtschaftSrwt
Berlin, 15. Febr. Im Haushaltsausschußdes Reichstags

wurde am Samstag der Haushalt für die Kriegslasten weiter¬
beraten. Der für die Unterstützung der Saargänger vorgesehene
Betrag von 5 Millionen Reichsmark wurde bewilligt. In der
weiteren Aussprache wurde auf die Sorgen und Röte des
deutschen Westens hingewiescn. Die Vertreter des Westens er-



klärten sich mit den Hilfsmaßnahmen für die Ostgebiete durch¬
aus einverstanden, verlangten aber auch ausreichende Hilfs¬
maßnahmen für den Westen und insbesondere für das Rhein -
land, das auch fetzt noch nach dem Abzug der Besatzungstruppen
schwer zu leiden habe. Große Teile des Westens würden einfach
ihren: Schicksal überlassen.

Im Verlaufe der Aussprache kam Abg. Dr. Köhler (Ztr.)
auf die Verhältnisse im Lande Baden zu sprechen. Er erklärte:
Das Land Baden war einst der blühende Garten Deutschlands,
und wie sieht es heute aus? Das Wirtschaftsleben dieses Landes
ringt aufs schwerste. Die natürlichen Absatzgebiete, das Elsaß,
sind durch die neue Grenzziehung einfach abgeschnürt. Der
früher regelmäßige Güteraustausch des links- und rechtsrheini¬
schen Gebietes ist zum größten Nachteil der badischen Wirtschaft
fast vollständig zerstört. Unsere einst blühende Exportinduftrie
ist in weitem Umfange lahmgelcgt. Die neutralisierte5» Kilo¬
meterzone wirkt sich im höchsten Matze nachteilig für uns aus,
da Nenansicdlungenvon Fabrikunternehmungenkaum Vor¬
kommen und vorhandene Unternehmungen abziehcn. Hie
Folge davon ist eine Arbeitslosigkeit, die weit über diejenige
der im Innern liegenden deutschen Länder hinausgeht. Die
Auswanderung nach Amerika usw. ist bezeichnenderweise seit
Jahren die höchste von allen deutschen Ländern. Reichshilfc
ist neben der bis zum äußersten Können eingesetzten Selbsthilfe
des Landes aufs dringendste erforderlich.

Der Kriegslastenhaushalt einschließlich der Ausgaben für
die Grenzgebiete wurde schließlich bewilligt. Der Ausschuß
vertagte sich dann auf Donnerstag.

9er thüringische Landtag
gegen Klassenkamps und Bürgerkrieg
Weimar, 15. Febr. Im Landtag von Thüringen wurde

gestern im Zusammenhang mit der vor einigen Tagen erfolgten
Anfrage der Nationalsozialisten über angebliche Bnrgerkriegs-
Vorbereituugeri der „Linken Klaffenkampfparteien" eine von
den Nationalsozialisten beantragte Entschließung angenommen,
in der die Regierung beauftragt wird, auf das sorgfältigste
derartige Borbereitungen zu überwachen. Bei der Aussprache
kam es zu großen Tumulten , in deren Verlauf ein Kommunist
von der Sitzung ausgeschlossen wurde. Die Deutsche Volks-
Partei gab eine Erklärung dahin ab, daß sie unter den linken
Klassenkampfparteiennur die beiden kommunistischen Parteien
verstehe. Die Annahme der Entschließung erfolgte mit 28
Stimmen der Regierungsparteien gegen 21 Stimmen der
Sozialdemokratie und der kommunistischen Partei . Der Ab¬
geordnete der Staatspartei enthielt sich der Stimme.

An die Generale der Reichswehr
Berlin, 15. Febr. Die „Deutsche Zeitung" veröffentlichte

gestern abend ein Rundschreiben des Ehefs der Heeresleitung,
General v. Hammerstein, au die aktiven und ausgeschiedenen
Generale der Reichswehr, das sic scharf verurteilt . Die Berliner
Morgcnblätter bringen nun ebenfalls Len Text des Rundschrei-
l«ns, indem sie es je nach parteipolitischer Einstellung mit
zustimmendem oder ablehnendem Urteil begleiten. Nach den
Zeitungen heißt cs in dem Rundschreiben:

Aus dem Reichsheer ausgeschiedene höhere Offiziere Haber:
in Zeitungen und anderen Schriften absprechende Urteile gegen
die obersten Stellen des Reichsheeres gerichtet, ohne vorher
ausreichende Erkundigungen eingezogen zu habe::, die jederzeit
zu erhalte:: waren. Ihre Auslegungen beruhten ganz offen¬
sichtlich auf tendenziös gefärbter: Zeitungsberichten oder un¬
kontrollierter: Gerüchten und entsprachen nicht den wirklicher:
Zusammenhängen. Im Interesse des Reichshecres und des
Zusammenhanges zwischen ihm und seinen alten Offizierei:
liegt es, wenn letztere die gebotene Zurückhaltung auch nach
ihrem Ausscheider: bewahren. Sie drücken sonst den Gegnern
die Waffe irr die Hand, die behaupte!:, daß die Offiziere, so¬
lange sie im aktiven Dienst sind, ihre wahre Gesinnung ver¬
stecken und dem Staate nur materieller Vorteile wegen dienen.
Ich scheue mich nicht, klar und deutlich auszusprechen, daß es
für das Reichsheer weiterhin nicht tragbar ist, daß ausgcschie-
Lene Offiziere, die die Uniform des Reichsheeres tragen , öffent¬
lich in vorher geschilderter Weise gegen das Reichsheer und

Homsn von 8vsn Läsion.
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25. Fortsetzung.
Nun fragerr Sie mich natürlich, warum ich mich Vera

nicht gleich zu erkennen gab? Das war meine Absicht, aber im
entscheidenden Augenblick hielt mich ein unerwartetes Gefühl
zurück. Sie haben sicher selbst einmal erfahren , daß man sich
einer Frau , von der man auf immer getrennt ist, nur noch
als einer weit entfernten nnd fremden Wesens erinnert . Das
kommt daher, daß man ganz deutlich empfindet, wie sich ein
lebendes Wesen verändert und einem darum vor: Tag zu Tag
fremder wird, sobald mar: sich erst aus den Augen verloren
hat . Anders ist cs mit Toten . Sie leben in unseren Gedanken
unverändert fort und bleiben uns darum immer gleich lieb
und gleich nahe.

Solange ich an Vera als eine Tot» gedacht hatte, spürte
ich, wie sie mir immer noch nahestand.

Aber jetzt, als ich sie wieder lebend vor mir sah, merkte
ich plötzlich, daß wir einander fremd geworden waren. Ich
spürte, daß vor allem ich ihr fremd geworden sein mußte.
Das war es, was mich hemmte, sie anzusprecheu.

Zunächst überfiel mich bittere Enttäuschung . Am liebsten
wäre ich mit dem nächsten Dampfer in aller Stille nach Ame¬
rika zurückgereist.

Aber ich hatte einen anderen Grund , notz allem noch in
Paris zu verweilen und Vera aufzusuchen: Das war mein
Verlangen nach endgültiger Klarheit über die schicksale schwer¬
sten Begebenheiten meines eigenen Lebens. Konnte Vera mir
helfen, Licht in die dunklen Geschehnisse zu bringen , die in
Rußland vor 10 Jahren zu unserer Trennung geführt haben?
Noch einmal riefen meine Gedanken diese unerklärlichen Ge¬
schehnisse wach. War das Ganze ein Spiel des Zufalls , oder
hatte eine unbekannte unsichtbare Hand das Geschehe:: gelenkt?

Von allem beschäftigte mich die falsche Meldurrg über
Veras Tod am meisten, der Brief jenes unbekannten Freundes
in der Tscheka und Warags Worte : „Ja , sie wurde erschossen,
und auf meinen Befehl !" — Wie war diese Kette scheinbarer
Beweise geschmiedet worden, die sich jetzt als eine Reihe von
Lügen entpuppte ? — Nun , eines war jedenfalls sicher. Ich
war gründlich zum Narren gehalten worden. Aber, von
wem??

Plötzlich mußte ich an Warag denken. Er hatte auf alle
Fälle gelogen, als er rief : „Ja , sie wurde erschossen, und aus
meinen Befehl !"

seine Führung Stellung nehmen. Ich würde es auf das tiefste
bedauern, wenn ich mich gezwungen sähe, unter Umständen
einer: Trennungsstrich ziehen zu müssen, indem ich die Aberken¬
nung des Rechtes zum Träger: der Uniform des Reichshecres
beantrage. Die Herren Generale bitte ich, wo immer es mög¬
lich ist, ihren ganzen Eirrfluß irr aufklärendem und besserndem
Sinne cinzusetzen. (gez.) Frhr . v. Hammersteiu.

Der belgische SoziaWensübrer Vandervelde
über - ie Ungerechtigkeiten des Versailler

Vertrags
Brüssel 15. Febr. Der Führer der belgischen Sozialisten

veröffentlicht einen Artikel, in dem er sich gegen die Angriffe
verteidigt, die von Seiten der flämischen Nationalisten gegen
ihn wegen der Unterzeichnung des Versailler Vertrages gerich¬
tet werden. In diesem Artikel erklärt Vandervelde, daß sich
die belgischen Sozialisten niemals dazu verstehen würden, eine
Politik für vernünftig zu erklären, die dem deutschen Volke die
alleinige Verantwortlichkeitam Kriege auferlegt, die ferner
dem deutschen Volke astronomische Zahlen für Reparations¬
zahlungen zumute, die ferner einmal die Auslieferung so¬
genannter Kriegsschuldigen verlangt habe, die Polen in un¬
berechtigter Weise vergrößert habe, die für das Saargebiet bis
zum Jahre 1935 ein Sonderregime cingeführt habe und die
schließlich unter Mißachtung der garantierten Abstimmungin
Eupcn und Malmedh Belgien sogar die rein deutschen Gebiete
Eupen und St . Vieth zugeschlagen habe.

Hörsirrg warnt vor Bürgerkrieg
Chemnitz, 15. Febr. Der Bundesführer des Reichsbanners,

Hörfing, sprach am Samstag abend in einer Kundgebung des
Chemnitzer Reichsbanners. Er erklärte dabei, am 22. Februar
werde er als Sprecher des Bundes im Berliner Lustgarten
denen, die es hören wollten, verkünden, das Reichsbanner sei
marschbereit gegen jene, die den Mut hätten, den Bürgerkrieg
in Deutschland anzufangen. Das Reichsbanner werde cs von
heute ab unmöglich machen, einen Bürgerkrieg oder ähnliches
hervorzurufen . Dafür sei es jeden Tag marschbereit. Dafür
werde cs sich stärken auch nach dem 22. Februar . Das sei der
Sinn seiner Parole.

Kann DeuttÄlanb bezahlen?
In der bekannten amerikanischen Wochenschrift„The Na-

Ob auch er jenes Bild von mir und den Brief mit der
falscher: Nachricht von Veras Tod an meine Mutter gesandt
hatte?

Und gegebenen Falles, warum dein:? Ob er vielleicht
in Vera verliebt war , als sie im Gefängnis saß?

Aber dann hätte er sich eines einfacheren Verfahrens be¬
dient. Er hätte mich ganz einfach hinrichten lassen. Dann
wäre ihm der Weg zu Vera frei gewesen.

Warag war ganz gewiß nicht der Urheber jener belasten¬
den Briefe, die in meinem Pelz eingenüht waren und zu¬
sammen mit jener Beschuldigung eines Unbekannter: den Vor¬
wand zu meiner Verhaftung abgaben.

Wenn Warag nicht ganz vor: meiner Schuld überzeugt
gewesen wäre, hätte er auch nicht an die Räubergeschichte von
der gegenrevolutionären Verschwörung und Herrn Iwanow
geglaubt. Und damit wäre meine Flucht aus der Tscheka un¬
möglich gewesen.

Im Grunds sprach eigentlich nur ein einziger Umstand zu
Warags Ungunsten, nämlich der Ausruf : „Ja , sie wurde auf
meinen Befehl erschossen!"

Da fiel mir plötzlich ein, daß man Warag selbst zum
Narren gehalten Haber: konnte. Wem: da nun auf irgendeine
Art eine Verwechslung geschehen sein sollte? Vielleicht«war
Vera wirklich zum Tode verurteilt worden. Vielleicht hatte
sie in der Tscheka wirklich einen Freund , den unbekannten
Absender jenes Briefes , der meine Mutter von Veras Tod
unterrichtete . Man konnte sich denken, daß sowohl Warag
als auch Veras unbekannter Freund in der Tscheka von der
Ausführung des Todesurteils überzeugt gewesen waren,
während tatsächlich im letzten Augenblick irgendein Vorfall da¬
zwischengekommen war , eine Befreiung oder auch eine. Ver¬
wechslung. Vielleicht hatte man eine andere als Vera Sorin
hingerichtet, während sie selbst auf unerklärliche Weise ver¬
schont geblieben war.

So etwas war bei den damaligen Verhältnissen in Ruß¬
land sehr Wohl möglich.

Welche Erklärung würde Vera mir geben können? Stand
es denn nun so ganz fest, daß Vera überhaupt wünschte, mich
mit der voller: Wahrheit vertraut zu wissen?

Ich rief mir mein Verhältnis zu Vera wieder vor Augen.
Ich verliebte mich in sie bei unserer allerersten Begegnung an
einem Junimorgen auf der Veranda ihres väterlichen Gutes.
Später hat sic dann zu aller Zeit ihre Macht über mich be¬
wahrt . Aber ein verliebter Mann ist eir: schlechter Beobachter.
Jetzt, wo ich sie zehn Jahre später als eine Fremde wiedersah,
mußte ich erkennen, wie wenig wir Menschen im Grunde von¬
einander wissen.

Besonders eine Sache verstimmte mich und gab mir zu
denken.

Ich ging davon aus , daß Vera etwa zu gleicher Zeit wie
ich verhaftet worden war . lieber den Zeitpunkt ihrer Be¬

tion" behandelt Oswald Garrison Billard das Reparations-
Problem unter dem Titel „Kann Deutschland bezahlen?" Na¬
türlich, meint er, kann Deutschland bezahlen, aber die Frage
sollte heute nicht gestellt werden: „Karn: Deutschland bezah¬
len?", sondern : „Soll Deutschland bezahlen?" Und die Ant¬
wort auf diese Frage gibt der Verfasser mit einem deutliche
„Nein". „Vor: Anfang an," schreibt er, „habe ich gefühlt, daß
Deutschland eine vernünftige und gerechte Summe für die in
Frankreich und Belgien begangenen Zerstörungen bezahlen
sollte. Aber nachdem ich die Lage in Deutschlaich während der
letzten vier Monate selbst studiert habe, bin ich zu der Ueber-
zeugung gelaugt, daß die Aufhebung der Reparationen und
Schulder: mehr als je wünschenswert ist." Der Verfasser gibt
dann ausführlich seine Gründe dafür an, die vor allem in der
Erkenntnis gipfeln, daß „eir: zerrüttetes Deutschland soviel be¬
deutet wie ein zerrüttetes Europa , und ein zerrüttetes Europa
bedeutet eine wirtschaftlich schlecht geordnete und nieder¬
gedrückte Welt einschließlich der Vereinigten Staaten . . . So¬
lange die Reparationslasten dauern , wird Deutschland die
übrige Welt mit der Bitterkeit eines Menschen betrachten, der
sich vor: ihr abgesondert fühlt . . . Es darf nicht vergessen wer¬
den, daß in Deutschland eine neue Generation Herangewachse«
ist, die keine Erinnerung an den Krieg hat , und daß diese
jungen Männer und Frauen es als ein Verbrechen empfinden.,
daß sic gezwungen Werder: sollen, für die Sünden einer Regie¬
rung zu bezahlen, die seit 12 Jahren tot ist, und für einen
Krieg, rür den sie in keiner Weise verantwortlich sind. Das
amerikanische Volk darf die Tatsache rächt übersehen, daß gerade
aus diesem Teil der deutschen Bevölkerung die Nationalsozia¬
listen den größten Teil ihres Nachwuchses erhalten ."

Gandhi sieht keine Möglichkeit zum Friede«
London, 15. Febr . Der Führer der indischen llriabhängig-

kcitsbewegung, Gandhi , lehnt irr einem in Alahabad gewährten
Interview die Friedensbemühungei: der britischen Regierung
ab. — „Ich sehe," erklärte Gandhi , „keine Rechtfertigung für
die Rede Macdonalds , in der er die Einstellung des Ungehor¬
sams fordert . Ich wünsche die Tatsache der staatsbürgerlichen
Unabhängigkeit von den Engländern und kann mich nicht an
einen Schatten halten . Die Vorschläge der Round -Table-
Konferenz geben diese Tatsache nicht. Die einzige Tatsache,
mit der ich mich zufriedengeben würde, wäre die Selbstverwal¬
tung . Ich spähe nach jeder Gelegenheit des Friedens . Wenn
ich eine Aussicht dafür sehen würde, würde ich sie schleunigst
ergreifen, aber zurzeit sehe ich keine."

freiung konnte ich jedoch nichts wissen. Zu irgendeiner Zeit
mußte sie der Tscheka aber entkommen sein, und warum hatte
sie sich da nicht mit meiner Mutter in Verbindung gesetzt? Die
Antwort hatte ich selbst sofort bei der Hand. Weil, sagte ich
mir, Vera sich nach ihrer Befreiung in genau der gleichen
Lage befand, wie ich selbst nach meiner Flucht aus der Tscheka.
Sie mußte ja wissen, daß die Tschekasoldaten sic verfolgten,
und daß man zuerst bei meiner Mutter nach ihr suchen würde.
Vielleicht ist Vera auch Hals über Kopf ins Ausland geflohen

Aber diese Folgerung wollte nur mein Verstand anerken¬
nen. Im Herzen fühlte rch eine heimliche Bitterkeit aufsteigen.
Ganz leise flüsterte in mir eine Stimme : Wenn Vera um
dein Schicksal ebenso besorgt gewesen wäre, wie du um das
ihre, dann würde sie nicht gereist sein, ohne erst auf die eine
oder andere Art , und sei cs unter eigener Lebensgefahr, mit
deiner Mutter ir: Verbindung getreten zu sein, um vor allem
Klarheit über dein Geschick zu erlangen.

So saß ich ir: meinem Hotelzimmer und grübelte in meiner
Einsamkeit über diese Rätsel nach. Die Gedanken irrten hin
und her. Unablässig griff ich neue Möglichkeitenauf, aber nur
um sie gleich darauf wieder zu verwerfen.

Im Laufe des Nachmittags faßte ich endlich einen Ent¬
schluß. Am nächsten Vormittag wollte ich Vera während der
Abwesenheit ihres Mannes aufsuchen.

Erst gegen fünf Uhr verließ ich wieder das Hotel.
Es war einer jener milder: Winternachmittage ir: Paris,

die schon den kommenden Lenz ahnen lassen. Ich fühlte miÄ
traurig und müde. In diesem Augenblick kam ich mir selbst
fast wie ein Toter vor, der urrter der: Lebender: umgeht und
von denen, die ihm nähegestanden, vergessen ist.

Die Beweggründe unserer Handlungen sind oft dunkel
und vieldeutig. Vielleicht hatte mich zunächst nur eirrc roman¬
tische Sehnsucht, eine unbestimmte. Hoffnung zu zu dieser
Reise angespornt . Aber durch meine Begegnung mit Vera
war ich wieder nüchtern geworden. Ich begriff, daß wir beide
einander fremd geworden waren und wie eir: Fremder , ein
halb vergessener Freund alter Tage, wollte ich mit ihr an:
nächsten Morgen zusammenkommen.

Für jenen Abend hatte ich einen anderer:, ar: und für sich
ziemlich gleichgültigen Besuch vorgesehen. Ich war auf der«
Wege zu Leibe Silberschwang, dem Sohne meiner nunmehr
verstorbenen Freundes Joseph Silberschwang. Von beiden
hatte ich ir: Holsingfors gleich nach rneiner Flucht Abschied
genommen. Später wechselten wir im Laufe der Jahre ,ge¬
legentlich noch Briefe . Unter anderem hatte ich für Silber¬
schwang in Amerika einige Aufträge erledigt.

Inzwischen war er nach Paris gezogen und hatte dort ein
Juweliergeschäft eröffnet- Einige Jahre darauf ereilte mich
dann auf dem Umwege über einen gemeinsamer: Bekannten
in Newhork die Nachricht vor: seinem Tode.

(Fortsetzung folgt.)

Kundgebung-er Konservativen VolkSvartei
Berlin , 15. Febr . Die Konservative Volkspartei veranstal¬

tete heute mittag im Reichswirtschaftsrat in: Rahmen , ihrer
erster: Reichstagung eine stark besuchte Kundgebung, auf der
Reichsminister Treviranus eine groß angelegte Rede über das
Thema „Wohin geht unser Weg?" hielt. Er ging im Anfang
seiner Ausführungen auf die Tätigkeit ein, die von der Kon¬
servativen Volkspartei in der letzten Zeit geleistet worden sei
und betonte dabei, daß er allein die Verantwortung trage für
die Beteiligung ar: einer Regierung , die den Mut habe, aufzu¬
räumen und die Anerkennung der Fehler der Vergangenheit
zu erzwingen. Die entschiedene Rechte, die früher das Führer¬
prinzip als das entscheidende Prinzip konservativer Arbeit
herausgestellt habe, ziehe sich jetzt Plötzlich auf parlamentarisch-
demokratische Grundprinzipien zurück. Wenn man die Kon¬
servative Volkspartei frage, ob sie nicht abhängig sei von der
Mehrheits -Sozialdemokratie und vom jetzigen Preußen , so
müsse man die Gegenfrage stellen, was die sogenannte nationale
Opposition ihrerseits getan habe, um eine unabhängige Regie-
rungsführung abseits der: parlamentarischen Mehrheitsmetho¬
den zu gewährleisten. Der Vorwurf , daß die Regierung
zwangsläufig nach links abgedrängt werde, sei unberechtigt.
Für die Regierung gäbe es nur den Zwang , mit beiden Füßen
auf dieser Erde zu Neiden und nach vorwärts zu schauen.
Wenn die Regierung die Finanzer: bereinige und Subventio¬
nen ablehne, so steigere das nicht gerade ihre Popularität.
Aber er müsse, da die Propaganda der Regierung sehr mangel¬
haft sei, betonen, daß im letzten Jahre entbehrliche Lebensmittel
aus dem Auslande fast für 1 Milliarde weniger cingeführt

worden seien. Bei der Osthilfe sei die Regierung davon geleitet,
den Oster: wieder auszubaucn und ihr: wieder zu einem lebendig
durchfluteten Glied unseres Volkskörpers zu machem Die Um¬
schuldung bedeute der: Anfang von einem Werke, um aus der«
übervölkerter: Wester: der: entvölkerten Osten zu ergänzen. Mar:
muß dabei vor allen Dinger: den Leuten Mut machen, an die
Grenzen zu gehen, die Las deutsche Vaterland niemals preis¬
geben werde. Die Helfferichmark, die von den Deutschnatro-
nalen wieder gefordert werde, bczeichncte Trebiranus als ei«
Wunder, das man nicht wiederhole» könne. Zu der Außen¬
politik stellte der Minister die bekannten Forderungen der Rü-
stungsfreihcit auf, die durch der: Bruch der Zusagen der Ver¬
tragspartner berechtigt sei. Die Regierung werde die Platt¬
form des Völkerbundes benutzen, um die Unwahrhaftigkeit des
bisheriger: Zustandes vor aller Welt aufzuzeigen. Ter Abba«
der Tributlasten sei deshalb schon eine Ehrenfrage, weil sie
auf der Lüge von der Schuld Deutschlands am Kriege auf¬
gebaut seien. Zu der Situation in Preußen erwähnte der
Minister , daß hier die Notwendigkeit einer Reform des Reiches
an Haupt und Gliedern gerade in der: letzten Jahren mit aller
Deutlichkeit in Erscheinung getreten sei. Aber ein Volks¬
begehren müsse nach seiner Meinung weiter gehen, als daß
man einer: Vcrsorgungsstaat besonderer Färbung Lurch einen
anderen anderer Färbung ersetzen wolle. Es gelte den Kampf
aufzunchmcn gegen Fiktionen und Illusionen , gegen vorgefaßte
Meinungen und Schlagworte für Wahrheit , Ritterlichkeit und
Gläubigkeit. Der Minister schloß seine Ausführungen mit dem
Wunsche, das deutsche Volk wieder glücklich zu sehen.



Aus Stadt und Bezirk.
(Wetterbericht .) Hochdruckgebietebefinden sich im

- Westen und im Osten, Tiefdruck bei Island . Für Menstag und
Mittwoch ist zeitweilig aufheiterndes und nur zu vereinzelten
Ichneefällen geneigtes Wetter zu erwarten.

x Birkenfeld, 15. Febr . Me Bausparkasse „Baterhaus"
Pforzheim G . m. b. H., die ihren Sitz nunmehr von Pforzheim
nach Nürnberg verlegt hat , berief auf letzten Samstag eine
Mitgliederversammlung in das Gasthaus zum „Bären " hier
nn - Ein Vertreter dieser Genossenschaft, Bäuerle , eröffnete
und leitete die Versammlung. Er bedauerte Len schwachen
Besuch und legte die Gründe dar, die zu einer Verlegung von
Pforzheim nach Nürnberg führten . Es seien nur praktische
Gründe gewesen, die zu dieser Aenderung geführt haben, vor
allem die geographisch günstigere Lage, die Nürnberg gegen¬
über Pforzheim habe- Etwaige Beunruhigungen , die durch
diese Verlegung hervorgerufen werden könnten, wären grund¬
los. Die Landesstelle werde in Pforzheim beinhalten werden.
Erfreulicherweise mehre sich der Zugang von Atonal zu
Monat . Im Dezember wurden 210000 Mark einbezahlt. Bir¬
kenfeld, wo in den letzten Jahren soviel gebaut wurde, biete
einen günstigen Boden zur Beackcrung. Da die Wohnungs¬
kreditanstalt in letzter Zeit mit der Gewährung von Baudar¬
lehen so sehr spare, seien die Baulustigen notgedrungen ge¬
zwungen, Bauverträge aözuschließen. Bis setzt sind es hier
etwa 50 Mitglieder , die solche Verträge abgeschlossen haben.
Es empfehle sich daher, auch hier eine Ortsgruppe  zu
gründen. Als Vorsitzender einer solchen wurde durch Zuruf
Albert Holländer und als Beisitzer Fritz Rühle und Ernst
Ochner gewählt. Etwaige Anstände werden von diesen ent¬
gegengenommen. Nach -Beantwortung verschiedener Anfragen
konnte vom Vorsitzenden die Versammlung geschlossen werden.

Höfen a. Enz, 15. Febr. Der Turnverein  hielt gestern
abend im Vereinslokal (Sonne ) seine diesjährige General¬
versammlung  ab , die sehr gut besucht war . Aus den Be¬
richten war zu ersehen, daß der Verein ein arbcits - und er¬
folgreiches Jahr hinter sich hat. Besonders ist es zu begrüßen,
daß die hiesige Schuljugend durch Einfluß von seiten der Leh¬
rerschaft fleißig Anteil an der edlen Turnsache nimmt . Der
Aand der Kasse ist ein Wohl befriedigender. Bei den fälligen
Neuwahlen blieb alles beim alten . Vielleicht sind folgende
Zahlen von Interesse : Sängerabteilung 13 Mann , Vereins¬
orchester 14 Mann . Gut Heil ! — In einer der letzten Nächte
umrde in einem eingefriedeten Hofe das mit Wäsche behangene
Waschseil von bübischer Hand in 12 Teile zerschnitten. Ein zu
Hilfe gezogener Polizeihund konnte die Spur wegen Neuschnees
nicht mehr aufnehmen. Hoffentlich gelingt es noch, Licht in
diese dunkle Angelegenheit zu bringen . — Me Arbeitslosigkeit
macht sich auch hier unlieb bemerkbar. Am gestrigen SamS-
tag waren rund 90 Personen ohne Arbeit und Verdienst.

achdavierzich— fufzich
erzählt von ebu bciswegener.

viele von uns Herr an kennt, da „achdavierzich— fufzich".
manche Herra bloß „ka(r)l" zu am gsagt. 's isch an kolleg zum
„Wilhelm" gwä, der wu jetzt no läwa dut. an glatzkopf hadda
ghet met so a baar hoorbischl druf rum vastrait , uw gscksiggt
hadda — frog net wie! foi briem un da moscht, die zwai
hadda net vamissa wella. „des wär moi dod" hadde als gsagt.
— er isch annaweg gschtorwa.

letscht sema a Laar Lledda babier Zwischad' finga komma.
us vim isch a ebbas vom achdavierzicher druf gschanna. des
will i euch a annas mol vozähla. hoide bloß no, wu er
eigentlich soin nama herkricgt hadd. ama schena dag hadda a
amol widda glopft ghedd. voram dorf dausa hadda no soi
geld zehlt, sen lauda oinsa gwä un vin zwaia. den hadda
boim zehla ufghebt bis zum letschda. Was wunner ! fufzich
vfenning hada zamma brocht ghedd, un no hadda halt von
da rechta in di lenk Hann noi zehlt : sechsavierzig, siwanavier-
zich, achdavierzich — fufzig . _

Kaclchen kostümiert sich
Von Karl Ettlinger,  Atünchen.

„_ zu unserem diesjährigen Ballfest „Ein Abend in
Granada " höflichst einzuladcn und Ihnen beiliegend zwei
Ehrenkarten zu überreichen. Wir rechnen bestimmt auf Ihr
Erscheinen. Hochachtungsvoll das Komitee."

Diesen Brief lesen und ihre in die tiefste Tiefe meines
Papierkorbes versenken, war der Bruchteil einer Sekunde. Und
damit wäre die Angelegenheit erledigt gewesen, wenn nicht die
Ami wäre ! Diese hat nämlich die Angewohnheit, von Zeit
zu Zeit meinen Papicrkorb zu revidieren. Sie hat dort ein¬
mal einen Brief mit der Unterschrift „Mine Berta " gefunden,
und seitdem traut sie dem Papierkorb nicht mehr . Sie wollte
mir damals durchaus nicht glauben, daß dies ein anonymer
Brief sei, sondern sie schwor: wenn sie diese Person erwischt,
reißt sic ihr sämtliche Haare aus . Und weil sie sie nicht er¬
wischt hat , hat sie sich zunächst an mich gehalten. Das war
damals, wie mein Friseur sagte: „Ich weiß nicht, Herr Karl-
ck>en. Sie haben plötzlich so einen verheirateten Kopf!"

Also die Leni fischte die Balleinladung aus meinem Papier¬
korb und erklärte : „Da gehen wir hin !" Ich hätte ihr natür¬
lich widersprechen können; aber was die Worte anbetrifft , so
bin ich der Leni gegenüber immer in der Minderheit , und
außerdem hält sie es mit der Ruth , die ja auch so ähnlich sagte:
„Wo ich hingehc, da hast du auch hinzugehen! Mein Wille ist.
dein Wille!" Und sie erklärte des weiteren : sie kommt als
Carmen mit einer Rose im Bubikopf und ich habe als Torero
zu erscheinen!

„Gut !" seufzte ich begeistert, „ich komme als Herero !"
„Als Torero , Depp !"
„Schön, als Torero -Depp!"
In Wirklichkeit fand ich das durchaus nicht schön. Mit

meiner Tanzkunst steht es Letrübsam, und noch mehr Pech habe
ich mit dem Kostümieren. Da war einmal ein Fest, „Böser
Bubenball". Ich lieh mir von dem Hausmeistersöhnchen die
ersten Hosen; aber sie waren zu eng und platzten, das heißt,
ich hätte es garnicht gemerkt, wenn es nicht auf einmal so
gezogen hätte und die Leute gelacht hätten.

Und jetzt sollte ich einen Spanier mimen, einen Torero-
Depp! Die Hauptsache bei einem Kostüm ist, daß man sich
der Maske entsprechend benimmt und seine Rolle gut durch-

> führt. Nun , das ist mir eine Kleinigkeit. Damals , als Lohen-
grin z .B. benahm ich mich genau so, als sei ich direkt vom
„Kral" hevgesandt, und es fragte mich niemand nach Name und
Art, außer dem Schutzmann, dem mich der Vereinsvorstand
übergab. Diesmal also galt es, sich in den Geist eines Stier¬
kämpfers einzuleben. Das Hauptcharaktcristikum eines To¬
reros ist sein Stolz in der Brust (sonst reimt cs sich nicht
auf „siegesbewußt").

Und ich übte mich im Stolzsein . Morgens , wenn meine
Hauswirtin fragte : „Soll i Eahnc an Kaffee bringa ?", ant¬
wortete ich: „Verletze nicht inein Trommelfell mit dem wid¬
rigen Klang deiner Stimmbänder , verworfenes Maurenweib !"

Württemberg.
Freudenstadt, 15. Febr. (Einbruch) In letzter Nacht wurde in

einem Iuweüerlaoen eingebrochen und Gold- und Silverwaren von
erheblichem Wert gestohlen. Nach der Arbeitsweise handelt es sich
zweifellos um reisende Einbrecher.

Stuttgart, 15. Febr. (Die Urabstimmung in Münstera. N ) Am
gestrigen Sonntag fand in Münstera. N. die Urabstimmung in Sachen
der Eingemeindungvon Münster nach Stuttgart statt. Mehr als vier
Fünftel der abgegebenen Stimmen waren für die Eingemeindung.
Stimmberechtigt waren 3194. Abgestimmt haben 1779 gleich 55 Pro¬
zent, darunter gültige Stimmen 1764. Für die Eingemeindung
stimmten 1439 gleich 82 Prozent, gegen die Eingemeindung325 gleich
18 Prozent.

Heilbronn, 16. Febr. (Der Bauauftrag für den Kanaldurchstich.)
Nachdem der Gemeinderat Heilbronn dem Kanaldurchstich-Vertrag zu¬
gestimmt hat, ist der Bauauftrag von der Neckarbaudirektton Stuttgart
tn Gemeinschaftsarbeit der Julius BergerA G.-Berlin und der Carl
KüblerA G.-Stultgart übertragen worden. Das Objekt beträgt rund
4 Millionen RM. Dem Vernehmen nach ist die tn Verbindung da¬
mit notwendig werdende Kanalbrücke oberhalb der Chemischen Fa¬
brik an die Firma Waytz und Freytag, Filiale Stuttgart, vergeben
worden.

Böckingen, OA. Hellbraun, 14. Febr. (Ein rätselhafter Schuß
in der Nacht. — Zwei männliä.e Leichen im Köpfer gesunden.) Frei¬
tag früh, kurz nach3 Uhr, wurde, wie schon kurz gemeldet, an den
Rolladen der Erdgeschoßwohnung einer Arbeiterfamilie in der Fried-
rtchftraße in Böckingen geklopft. Die 25 Jahre alte Ehcfcau öffnete
das Fenster und gewahrte auf dem Bürgersteig zwei jüngere Manns¬
personen. Einer davon feuerte in diesem Augenblick einen Schuß auf
die Frau ab, wodurch diese an der linken Schulter verletzt wurde.
Die Verletzung ist nicht lebensgefährlich. Zu diesem rätselhasten Vor¬
gang erfährt das „Neckar-Echo" noch folgendes: Die Polizei hegte
sofort Verdacht aus zwei jüngere Leute und hat heute früh versucht, sie
zu verhaften. Sie waren aber unauffindbar und auch die Angehörigen
wissen nichts von ihrem Aufenthalt. Nun sind aber gleichzeitig heute
früh im Köpferwald zwei männliche Leichen erschaffen ausgefunden
worden, und man vermutet, daß es sich um die beiden Täter handelt.
Die Polizei ist eifrig dabei, Aufklärung zu schaffen. Zu der Bluttat
tn Böckingen meldet der Polizstbericht noch folgendes: Die kriminal¬
polizeilichen Ermittlungen haben ergeben, daß sich der junge Mann,
der in der Friedrichstraße in Böckingen aus eine Arbeiterehefrau einen
Schuß abseuerte, zu diesem Zeitpunkt in Begleitung des 28 Jahre
alten Bllcoangestellten Richard Henkel befand. Da Henkel am Abend
vor der Tat und auch am Morgen nach der Tat mit dem ihm be¬
freundeten ledigen Kaufmann Richard Haller zusammen gewesen ist,
ergab sich der Verdacht, daß Haller den fraglichen Schuß abgeseuerl
hat, umsomehr als auch Haller weder in seiner Wohnung, noch in
seiner Arbeitsstelle angetroffen werden konnte. Henkel und Haller
fallen während des Freitags sich in Oehringen und Ellhofen ausge-
halien haben. Samstag vormittag wurden Henkel und Haller tm
Pavillon im Köpfer erschaffen ausgesunden. Der angelroffenen Sach-
lageOach zu schließen, dürfte Haller zuerst den Henkel und dann sich
selbst erschaffen haben. Haller hat in der Nacht zum 11. Februar 1931
bei der Kreuzung Urban- und Cäcilienstroße aus einer Selbstlade-
p stole2 scharfe Schüsse abgegeben. Die Pistole, eine Armeepistole
68 und 23 scharfe Patronen konnten dem Haller sofort von Polizei-
beawten abgmommen werden.

Tübingen, 14. Febr. (Milchpreisabschlag.) Unter dem Vorsitz
von Ob lbürgermetster Schees fand gestern nachmittag auf dem Rathaus
eine Besprechung über die Milchpreife statt. Das Ergebnis der Be¬
sprechung ist, daß vom 16. ds. Mts. ab ein Milchpreisabschlag von
2 Pfennig für die vom Händler an Prioatkundschast gelieferte Milch
eintreten wird. Die offene Milch wird also von diesem Tage ab statt
28 Pfennig noch 26 Pfennig für den Liter kosten. Von landwirt¬
schaftlicher Seite und von Seiten der Gewerkschaften wurde auch aus
dfe Fleffchpceisr verwiesen, hei denen ein großes Mißverhältnis vor¬
liege zwischen dem Preis, den der Verbraucher bezahlen muffe und
dem Schlachtviehpreis, den der Bauer erhalte. An Oberbürgermeister
Schees wurde das dringende Ersuchen gerichtet, auch hier tm Sinne
einer Preisermäßigung cinzugreifcn.

Mössingen, OA. Roltenburg, 14. Februar. (Wilderer-Razzia.)
Im Lause des Donnerstag wurde hier durch Landjäger und aus¬
wärtige Kciminalpolizisten eine kleinere Wilderer-Razzia durchgeführt
und es ivurden vorläufig drei Personen sestgenommen. Bei den In¬
haftierten. die der Staatsanwaltschaft Tübingen eingeliefert werden,
wurden Gewehre, frisches Wildfleisch und noch weitere belastende
Gegenstände gesunden.

Reutlingen, 14. Febr. (Guter Abschluß des Naturtheaters.) In

Und meine Hauswirtin sagte: „Jetzt spinnt er Wieda, in sei¬
nem Spangkcr -Kostüm!"

Außer dem Stolz in der Brust muß der Torero auch sehr
beweglich sein. Denn es wird gebeten, die Stiere zu reizen.
Dazu braucht man einen roten Mantel und einen Degen.
Diese zwei Requisiten mußte ich mir unbedingt verschaffen,
denn wenn mir auf deiH „Abend in Granada " ein Stier be¬
gegnet, daun kann ich nicht einfach sagen: „Guten Abend,
Herr Kommerzienrat !", sondern ich muß mit ihm kämpseu,
wie steh ich sonst da?"

Ich eignete mir die rote Bettdecke als Toreromantel an
und pumpte mir vor: meinem Freund Maxi , der bei den
Schweren Reitern gedient hat , die Scheide eines Sabuls.
Dann übte ich, den Stier reizen, zur Seite springen, über
ihn wegspringen, zustechen. Das ist gar nicht so einfach! Also:
der Tifch war der Stier , die Wasserflasche darauf waren die
Hörner . Ich bin vor dem Tisch hin- und hergehopst uud habe
die rote Decke geschwungen, damit der Tisch recht süchtig wird.

-Schon nach dem ersten Schwung hatte der Stier keine
Hörner mehr, sondern die Wasserflasche lag in Trümmern am
Boden. „Carracho ! Diabolo ! Kastanio! Bananio !" brüllte
ich, sprang Wider den Tisch und zurück, immer leidenschaft¬
licher, und bums, renne ich mit dem Bauch derartig Wider
die Tischkante, daß ich dachte: „Alleweil hat der Stier ge¬
siegt: 1:0 !"

Wir Spanier sind furchtbar rachsüchtig, und deshalb schwor
ich dem Tisch Blutrache . Mit entsetzlichem Geschrei bin ich
wieder auf den Stier los, trete in die Scherben seines Ge¬
weihes, schwinge Lei: Mantel , haue damit die Hängelampe
herunter , besiege den Wandspiegel, Weiche dem Stier mit ele¬
gantem Bogen nach rückwärts aus , gerate mit der Rückfront
in die Fensterscheibe(wie feig, mich von hinten anzugreifcn !)-.
springe über den Stier hinweg, hleibc mit dem linken Fuß
hängen, stolpere mir die Nase zu Regenbogenpasta — kurz,
cs war ein hochinteressanter Kampf ,ganz naturecht, bloß
brüllte uicht der Stier , fondern der Torero.

Wie ich keinen Knochen mehr hatte, der mir nicht wehe
tat , dachte ich: „Jetzt gibst du dem Stier den Gnadenstoß!"
Denn Wozu länger leiden lassen? Alan muß immer ein
Tierfreund sein, besonders gegen sich selbst. Ich schleudere
also den Mantel von mir, gehe mit gezückter Säbelscheide auf
den Gegner los , ziele, damit ich den Stier nicht in den
Schwanz steche, und auf einmal — mir stehen die Haare zir
Berge — kommt der wcggeworfene Mantel auf mich zu, ent¬
reißt mir den Degen uud vermöbelt mich. Ich sage: ver¬
möbelt mich, ua das wareu keine Möbel auf Abzahlung!

Und dann sinkt der rote Mantel zu Boden, die Leni steht
La und schreit: „Dich werde ich lehren, mir eine Bettdecke
über '» Kopf zu werfen, wenn icki hereinkomm! Ja , wie schaust
du denn aus ?"

Ich bin nicht auf den „Abend in Granada " gegangen.
Aber nächstens ist ein Fest „Im Land der Oasen", uud die
Leni hat gesagt: „Da gehen wir hin ! Ich gehe als Tochter
des Scheichs, und du, Karlchen, kommst als Kamel! Dann
brauchst du dich wenigstens nicht zu kostümieren!"

Wenn ich nur wüßte, wie sie das gemeint hat.

seiner zahlreich besuchten Hauptversammlung legte der Dramatische
Klub 1912(Naturtheater) vor seinen Mitgliedern Rechenschaft über
das abgelausene Spieljahr ab. Den Gesamteinnahmen von rund
69000 RM. stehen tagbuchmäßige Ausgaben von 68 737 RM. gegen¬
über. Die Lohengrln-Auffühcung verspricht auch im Sommer 1931
volle Häuser.

Miinsingen, 14. Febr. (Schneestürme.) Auf der ganzen Alb gab
es in den letzien Tagen überaus hefiize Schneestürme, die mitunter
orkanartig wüteten und jeglichen Perkehr unmöglich machten. Meter¬
hohe Schneeverwehungen aus den Bezirksstraßenhinderten die Fahr¬
zeuge am Wüterkommen und zahlreiche Autos mußten aus den Ver¬
wehungen herausgeschaufelt werden. Derart starke Schneeverwehungen
fanden hier schon seit Jahren nicht mehr statt.

Uhingen, OA. Göppingen, 14. Febr. (Tragisches Unglück.) Die
Familie Hans Singer hier wurde von einem tragischen Unglück er¬
eilt. Der 17jährige Hermann Singer vergnügte sich an der Bünz-
wanger Straße mit Schlittenfahren. Da acht erwachsene Knabe»
aus dem Schlittend e lange Rodelbahn mit sehr schneller Geschwindig¬
keit abwärts fuhren, verlor der vorderste, der mit Schlittschuhen steuerte,
die Herrschaft über den Schlitten, sodaß er an der scharfen Kurve
geradeaus fuhr und stürzte. Der 14 jährige Heinrich Beutenmüller
und der 17 jährige Hermann Singer eilitten Beinbrüche, während die
anderen mit Schürfungen und dem Schrecken davonkammen. Als
einige Knaben den verunglückten Hermann Singer auf einem Schlitte»
nach Hause brachten, überfiel die 60 jährige Mutter ein so großer
Schrecken, daß sie, als sie ihrem Sohne Umschläge machte, ganz
plötzlich von einem Herzschlag überrascht wurde, der ihren alsbal¬
digen Tod verursachte.

Gmünd, 14. Febr. (Derbandstag der Wirte Württembergs.)
Der G schäst-fühcende Ausschuß des Landesverbandes der Wirte
Württembergs hat in seiner letzten Sitzung im Einvernehmen mit dem
Bezirks-Wictsoerein Gmünd beschlossen, denB-rbandstag 1931 am
26., 27. und 28 Mai dieses Jahres in Gmünd abzuhalten.

Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart, 15. Febr. (Holzverkäuse.) Bei den durch den Wald-

besitzeroecband getätigten Holzoerkäusen wurden in der letzten Zeit
folgende Erlöse erzielt: Namlstammholz(Fichten und Tannen) 60 bis
69 Proz. der Grundpreise, Laubstammholz 70—88 P :oz., Schwellen¬
holz 14—17 Mark, Nadelholzstangen77—80 Proz. der Grundpreise,
Grubenholz8.80—10.50 Mark je Fcstmeter.

Neueste Nachrichten.
Braunschweig, 15. Febr. Der im Jahr 1929 vom Reichspräsi¬

denten gestiftete Preis in Höhe von 5000 Mark für die beste Arbeit
über Lesstngs Weltanschauung wurde dem Preisträger heute tn einer
Feier im Landesihcater in Braunschweig durch den Oberbürgernnister
überreicht. Preisträger ist der Uaioersilätsprosessor Leisegang-Ie»a.

Königsberg, 14. Febr. Nachdem die Verhandlungenzwtsche»
Arbeitgebern uno Arbeitnehmern im Buchdruckereigewerbe, bet denen
es um den geplanten Lohnabbau ging, ergebnirlss geblieben sind, ist
heute früh in den meisten Dcuckereibetrieben der Stadt die Aibeit
eingestellt worden. Nur in den wenigen Betrieben, die sich bereit er¬
klärten, die alten Löhne weiter zu zahlen, wird gearbeitet. Die bür¬
gerlichen Zeitungen dürften heute nicht erscheinen.

Belgrad, 15. Iebr. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich am Sonntag
nachmittag in Belgrad die Nachricht, daß die südslawische Königin
Maria in Bukarest an schwarzen Blattern erkrankt sei. An maß¬
gebender Stelle wurde die Nachricht bestätigt und erklärt, daß sich
die ersten Kcankheitserscheinungen vor drei Tagen gezeigt hätten.
Die Krankheit entwickelte sich normal. Anzeichen für Kompl Kartonen
seien nicht vorhanden. Die Königin Maria hatte sich nach dem Besuch
des südslawischen Königspaares in Agram direkt nach Bukarest de-
geben, wo sie einige Wochen bei ihrer Mutter zu bleiben gedachte.

London, 14. Febr. Heute vormittag entstand in einem Gebäude
des Londoner Stadtteils Marylebone ein Brand, der sich mit solcher
Schnelligkeit ausbreitete, daß sich mehrere Bewohner nicht mehr zu
retten vermochten. Drei Personen kamen in den Flammen um, da¬
runter ein Richter und eine Frau. Zwei Personen, die aus dem Fen¬
ster gesprungen waren, und drei Feuerwehrleutewurden verletzt.

London, 14. Febr. Die Flecktyphusepidemie, die in verschiedenen
Militärlagern in England ihren Anfang genommen Hai, hat jetzt auch
aus andere, weit ausetnanderliegende Ortschaften übergegriffen und bis¬
her insgesamt 17 Todesfälle gefordert.

Newyork, 15. Febr. Mit der parlamentarischen Bewilligung vo»
200000 Dollar für Experimente und Vorarbeiten zur Herstellung
eines Super-Zeppelins sind die einleitenden Schritte für den Ba»

Sechs Tage und sechs Nächte
(Ein Stimmungsbild vom Stuttgarter Sechstagerennen.)

„Noch jemand ohne Fahrschein, bitte? . . . „Wohin?" . . .
„Stadthalle " . . . Ja , da hat man immer ein mitleidiges Lächeln
für die Leutchen, die vom Sechstagerennen schwärmen, so von
oben herab, so erhaben . . . und ganz zuletzt geht man doch auch
mal hin und wird dann meist genau so mitgerissen wie die
andern . . . „-Stadthalle !" . . . Vorhang auf ! Zirkus Mensch! . . .
Gigantisch die Halle, gigantisch die Zahl ihrer Besucher, gigan¬
tisch der ganze Zinnober ! — Der Neuling steht und staunt.
Unaufhörlich, sozusagen atemlos flitzt alle 20 Sekunden das
„Feld" vorüber . Atemberaubend geht es in die überhöhte
Kurve. .Ohne Pause jagt es um die Bahn , sechs Tage und sechs
Nächte! Und inmitten das „Cafä zur Sechstage-Nacht". Mit¬
tags öden sich die Tische selber an in ihrer Leere, doch in der
Nacht ist Betrieb . Da wird Bier getrunken und Wein genippt;
die Kapelle dröhnt und singt und weint, rundum saust das
Feld der Pedale, und über ihm hoch in der Runde da heult
und tobt, da gröhlt und lacht und -pfeift und singt die Ala sie der
8000. Und einer bricht aus dem Feld davon im überraschenden
Spurt , die andern wie eine Meute ihm nach. . . und die Menge
johlt ob der wilden Jagd und feiert im -Sprechchor die Runde.
Jagd folgt auf Jagd . Was gilt hier die Stunde , — keiner
weicht, eh der Morgen graut . Doch das Feld fährt weiter vom
Morgen zum Abend und wieder zum Morgen . Und wenn
ge»ade kein Spurt begeistert und selbst den Müdesten weckt,
dann steigt der Scchstage-Ehoral vom Theo, der die „Runde
macht", oder sonst ein Liebling der Götter wird „geehrt". Und
die Musik spielt das Lied vom „treuen Husar ", und alles, alles
stimmt mit ein, begeistert, hingerissen. Meine Nachbarin be¬
merkte zwar, die Treue wäre heute noch seltener wie die
Husaren . Und da man Frauen nicht widersprechen soll, ließ
ich es hübsch bleiben. Noch gefährlicher aber wäre es Wohl,
der Masse Mensch zu widersprechen, wenn sie „Hosianna" ruft.
Warum denn auch, sie hat , was sic Will: Spannung , Begeiste¬
rung , Taumel. Zur Zeit der Cäsaren waren es Gladiatoren,
heute sind es Sechstagcfahrer . Der Klang und Sinn ist der¬
selbe geblieben. . . — Und wieder schwirrt das Feld vorbei, und
wieder tobt die Meute der 8000- Dann wird cs ruhiger , der
Morgen naht ; der Rest der Standhaften verläßt die Halle. Ms
Rennen ist neutralisiert und gemächlich fahren sie die Runden:
zeitunglcsend, schwatzend, futternd . Die Ablösung kriecht in die
Koje an der Seite der Bahn , aus sind die Jagden . Der Ritter
der Pedale wird gehegt und gepflegt, wird massiert und „über¬
holt". — . . . Langsam füllt sich die Halle wieder; tropfenweise,
aber stetigsichcr. Und mit dem Schluß der Neutralisation be¬
ginnt der neue Tag , die neue Jagd , der neue Spurt um Preis
und Prämie und Punkte und um den Beifall einer sinn-
beraufchtcn Menge. Sechs Tage und sechs Näckste! . . . Vom
Morgen zum Abend und wieder zum Morgen . . . Panem et
Eireenst-s ! (Gebt dem Volke Brot und Spiele !) 5VVK



eines Luftschiffes getan, das alle bisherigen Zeppelin-Typen an Größe
und Schnelligkeit iiberlreffen soll. Die Baukosten des Ganzmetall-Lust-
schiffes sollen 4.5 Millionen Dollar betragen. Das Luftschiff soll acht
Motoren mit insgesamt 6400 PserdekrSsten erhalten und imstande
sein 20 Tonnen Bomben und Torpedos mit sich zu führen. Das Ge¬
rippe der Hülle besteht aus zwölf Ringen und 32 Längsrippen . Auch
die äußere Linienführung des Super -Z ppclins soll einige Abwei¬
chungen von den bisherigen Zeppelin-Mooellen ausweiscn.

Ergebnislose Haussuchung bei v. Mallitz
Innsbruck , 15. Febr. Zur Verhaftung des früheren reichs-

deutschen Hauptmanns v. Maltitz teilt die Polizei mit, Latz
die vorgenommene Haussuchung ergebnislos geblieben ist.
Hauptmänn v. Maltitz wird unter dem Verdacht der Borschub¬
leistung in der Totschlagssache Schneider-Graf in Berlin dem
Innsbrucker Landesgericht ein geliefert.

Herbes Vemübuugen um Vertragsrevision
Paris , 15. Febr. Gustave Herve nimmt die Rede des

ReichsautzeuministersDr . Curtius zum Anlatz, in der „Vic-
toire" auf seine Bemühungen zugunsten einer Revision der
Verträge zurückzukommen. Er bezeichnet die Politik , die die
französischen nationalistischen Blätter gegen Deutschland be¬
treiben, als katastrophal. An die Stelle dieser Politik wolle
er eine Politik setzerr, die selbst, wenn sie scheitere, die Kriegs¬
gefahr nicht vermehre, und die Frankreich in eine bessere Lage
setze, die Gefahr zurückweisen, wenn der Krieg trotzdem aus¬
breche. Wenn aber seine Politik Erfolg habe, und er glaube,
daß er 80 Prozent der Aussichten für sich habe, dann werde für
alle Zeiten jede Gefahr eines deutsch-französischen Krieges
beseitigt sein. Er rufe deshalb den französischen mrd den
deutschen Nationalisten zu : Euer Interesse , Euer Patriotis¬
mus gebietet Euch beiden, einen aufrechten und loyalen Ver¬
söhnungsversuchdurch eine für beide Teile ehrenhafte Revision
des Versailler Vertrages zu unternehmen.

Gerichtsfaal.
Neuenbürg. „Schmutzige Wäsche wird hier gewaschen,"

führte der eine der Verteidiger aus , und er hatte recht, lind
recht hatte auch der Richter, der zu Beginn der Verhandlungen
bat, nicht ndch mehr Schmutz in die Sache hineinzutragen , auch
nicht neue Beschuldigungen zu erheben, sondern zu versuchen,
ohne Vorurteil den Knoten zu lösen.

Der Staatsanwalt beantragte Ausschluß der Oeffentlich-
keit- Der Richter wehrte sich dagegen. Die Beleidigungen
seien öffentlich begangen worden, sie gehören auch öffentlich
verhandelt und Neues, Stärkeres , als was die ganze Stadt schon
wisse, werde hier auch nicht mehr Vorgebracht werden können.
Einen guten Eindruck machte es, daß die Hauptbeteiligten, ob¬
wohl sie nicht Angeklagte waren, ebenfalls verlangten , öffentlich
zu verhandeln, sie hätten Interesse daran , daß die Oeffentlich-
keit den ganzen Hergang erfahre.

Nach der Anklageschrifthandelt es sich um „üble Nachrede,
Beleidigung und Verleumdung". Die Angeklagten behaupten
alle im guten Glauben gehandelt zu haben, sie haben gehört,
einer habe auch etwas gesehen, und der Zeuge werde es be¬
weisen. Als aber die Zeugenvernehmung begann, konnte
keiner was beweisen, kaum einer hat was gesehen und was sie
hörten, haben sie auch wieder von einem anderen gehört, der
es selbst wieder von einem andern hörte. Als dann noch der
Sachverständige sein Gutachten abgab, war das Urteil so gut
wie gesprochen. Jetzt drehte es sich nur noch um mildernde
Umstände und zu versuchen, eine Beleidigung gegen die anderen
abzuwägen. — Es ist wieder viel geschworen und noch mehr
behauptet worden, aber ab und zu hatte man unwillkürlich
das Gefühl, mancher nimmt es mit der Wahrheit nicht allzu¬
genau und manchen ließ sein Gedächtnis im Stich. Der Richter
hatte alle Mühe, das Glaubhafte herauszuschälen. Ob er sich
aber nicht auch mal irrte ? Er ist auch nur ein Mensch! Doch
standen ihm neben einem zweiten Richter noch zwei Schöffen
zur Seite und alle zusammen haben Wohl das Urteil gefällt.
Dazu holte der Staatsanwalt weit, fast zu weit aus und Las,
was von seinem Schlag noch übrig blieb, scheint uns auch noch
reichlich hoch. Zu wenig berücksichtigt wurde, daß Fehler hüben
und drüben gemacht wurden, wenn auch auf der einen Seite
weit stärkere. Keiner der Angeklagten wollte, daß die Geschichte
diesen Umfang annehme, alle sind sie selber darüber erschrocken.
Andererseits aber sind sie keine heurigen Hasen mehr, hätten
sichs vorher überlegen sollen und weil sie das nicht taten,
mußte Strafe sein.

Ob damit der Fall erledigt ist, ob die Gemüter sich nun
wieder beruhigen? Ob die ganze Geschichte Liese Aufregung
wert war ? Uns scheint: „Da hat wieder einmal ein großer
Berg eine ganz kleine Maus geboren." Civis.

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt di«

Schriftlcituna nur die preßgesetzliche Verantwortung .)
Birkenfcld, 15. Febr. lieber die Notgemeinschaft wird

immer noch viel geredet und debattiert . Es erging ja seinerzeit
der Aufruf , diese Sache durch Geld und Lebensmittel oder Klei¬
der zu unterstützen. Einsender dieses stellt sogenannte Bong
d. h. Anweisungen oder Zahlscheine aus . Der Empfänger eines
solchen kann in einem dort üezeichneten Geschäft für den angege¬
benen Betrag Lebensmittel in Empfang nehmen. Dieses hat
manches für sich. Vor allem erfahre ich, Latz meine Gabe auch
wirklich dringenden Bedürfnisse zugute kommt, für was ich
wenn das Geld bar zur Auszahlung käme, nicht die volle
Garantie hätte . Hat dann der Ueberbringer des Bong frag¬
liche Lebensmittel erhalten , so unterschreibt er den Empfang
auf demselben. Der Bong wird nun vom Geschäftsinhaber
dem Aussteller zur Einlösung präsentiert .^ Mit diesen Aus¬
führungen soll natürlich niemand beeinflußt werden. Es ist
in das freie Ermessen jedes Einzelnen gestellt, in welckier Form
er seine Gaben spenden will.

Sportecke.
Fußball . In der Ruirde der Meister gewann gestern der

württ . Meister, Union Bückingen, über den badischen Meister,
Karlsruher F .V., mit 4:3. F.C. Pirmasens verlor auf eigenem
Platz gegen Eintracht Frankfurt mit 3:6 u. Wormatia Worms
unterlag gegen die Münchener Bayern mit 2:4.

Walter Fler
und sein „Wanderer zwischen beiden Welten"

Vor wenigen Tagen trat der hiesige Jungmännerbund
mit einem „Walter -Flex-Al>end" vor die Oeffentlichkeit. Das
verdiente Interesse , das der Abend fand, veranlaßt uns zur
Veröffentlichung einer eingehenden Würdigung des Lebens
und Schaffens des zu früh dahingegangenen Dichters aus
der Feder eines Mitarbeiters:

„Im Osten, von Wannen die Sonne fährt,
Ich weiß ein Grab im Osten,
Ein Grab vor taufend Gräbern wert,
Drin schläft ein Jüngling mit Fackel und Schwert
unter des Kreuzes Pfosten."

Unserer deutschen Literatur brachten die letzten Jahre und
Monate eine Hochflut in Kriegsbüchern. Gute und scUechte.
Und wenn gar so manches unter ihnen schon längst vergessen
und im Sortiment begraben sein wird, eins wird unter der
geringen Zahl der wirklich Guten immer oben bleiben: „Der
Wanderer zwischen beiden Welten" von Walter Flex. Seine
Auflage ging fchon in die Hunderttausende, lange ehe Re¬
marque „Mode" wurde. — Die Wiege von Walter Flex stand
in Eisenach. Nach vorausgegangenem Hochschulstudiumwar
er als Hauslehrer tätig , zuletzt im Hause Bismarck in Varzin
und später in Friedrichsruh . Seine Tätigkeit im Hause Bis¬
marck veranlaßte ihn auch zur Herausgabe seiner beiden Werke
„Zwölf Bismarcks" und „Klaus von Bismarck". Beide Bücher
wollen keine Chronik sein; doch fesseln sie durch die Tiefe und
die Lösung ihrer psychologischen Probleme . Auch schon in
frühester Jugend befaßte sich Flex mit lyrischen Gedichten und
dramatischen Versuchen, die im „Bauernführer " ihre Krönung
fanden. Bei seiner letzten Tätigkeit in Retschke überraschte
ihn der Krieg. Als Kriegsfreiwilliger rückte er nach kurzer
Ausbildungszeit ins Feld ; der Stellungskrieg zur Winterzeit
in den Argonnen hat ihm an Strapazen nichts erspart . Im
Vorfrühling des Jahres 1915 kam er zum Offizierskurs, trat
dann als Leutnant beim Jnf .-Regt. 138 ein und machte in
dessen Reihen die Kämpfe im Wilna , Postawh und am Na-
rotschsec mit. Im Frühjahr 1917 meldete er sich freiwillig zur
Westfront, gegen seinen Willen wurde er jedoch nach Berlin
kommandiert. Erst im Sommer waren seine Bemühungen,
zur Front zurückkehren zu dürfen, von Erfolg begleitet. Als
Kompagnieführer nahm er am Uebergang über die Düna und
an der Eroberung von Riga teil. Bei einer Unternehmung
auf der Insel Oesel im Gefecht bei Lewwall wurde er schwer
verwundet rmd ist tags darauf gestorben. Auf Oesel liegt er
auch begraben. In den letzten Monaten seines Lebens be¬
schäftigte er sich mit der Schaffung von „Wolf Eschenlohr".
Flex sucht hier das Problem des Sichversteheus zwischen Hand-
und Kopfarbeiter zu lösen. Leider ist das Buch unvollendet
geblieben. Mit dem Manuskript des zweiten Kapitels in der
Kartentasche empfing er seine tödliche Verwundung . Die
Kugel ging durch die Blätter . Den Plan zum Werk, das fertig

Runde der Zivciten und Dritten : Abt. Südost : Die
Stuttgarter Kickers besiegten Schwaben Augsburg mit 3:2 und
rücken nun stark zur Tabellenspitze nach. V. f. R . Fürth und
F.V. Rastatt trennten sich unentschieden3:3. — Abt. Nordwesb
Phönix Ludwigshafen - F.C. Idar 6: 1. F.V. Saarbrücken —
Sp .V. Wiesbaden 1:1, B. f. L. Neckarau — Union Nieder¬
rad 2:3.

Privatspiel : Der F.C. Birkenfeld gewann in einem sehr
interessanten Freundschaftsspiel über den V. f. R . Pforzheim
mit 3:0 Toren.

F-Klassc: Der F.V. Neuenbürg gewann in zähem Ringen
gegen den F.C. Bilfingen mit 2:1. Die Tabelle sieht nun so
aus, daß Neuenbürg mit 12 Spielen und 16 Punkten führt,
dann kommt Kieselbronn mit 13 Spielen und 16 Punkten,
Calmbach, Wildbad und Wilferdingen 12 Spiele und 14 P.
Obwohl noch 5 Vereine Meisterschaftsaussichten haben, steht
Neuenbürg am günstigsten und hängt es davon ab, ob Neuen¬
bürg in den restlickun 2 Spielen noch 3 Punkte zusammen¬
bringt.

Gctzcimrat Leo Frobcnius , bekannt durch seine Aufsehen
erregenden Forschungen in Afrika, der Schöpfer des ersten
kulturmorphologiscknm Forschungsinstituts , übernimmt die Lei¬
tung der Zeitschrift für Länder und Völkerkunde „Der Erd¬
ball" (Hugo Bcrmühlcr Verlag , Berlin -Lichterfclde). Da die
Zeitschrift auf die großen kulturmorphologisckieuProbleme
Frobenius ' eingestellt werden wird, dürfte man den „Erdball"
als eine der interessantesten Zeitschriften auf dem Gebiete der
Kultur -, Länder - und Völkerkunde ansprechen.

vor ihm stand, hat der Dichter mit ins Grab genommen. Mit
ihm sind von vier Brüdern drei im Felde geblieben.

Im „Wanderer zwischen beiden Welten", dessen erste Auf¬
lage Flex noch erleben durfte, hat er feinem Freund Ernst
Wurche und Wohl auch sich selbst ein ewiges Denkmal gesetzt.
Hier schildert er mit den Worten eines begnadeten Dichters die
Tage des Kriegsfreiwilligen im Feld, im Offizierskurs ; das
Erleben der „Freundschaft", die Erziehung zum Führer und
zur Verantwortlichkeit, und den Tod des Freundes . Das Leben,
das Verstehen zweier Menschen: Rein im Wollen und im Han¬
deln, von sich alles verlangend, mrd auch am dunkelsten Tage
den Blick in die Ferne gerichtet, hoch über Raum und Zeit.
„Leutnantsdienst tun heißt seinen Leuten Vorleben, das Vor¬
sterben ist dann Wohl einmal ein Teil davon". Auch an seinen
Glauben läßt der junge Offizier nicht rühren . „Theologie ist
eine Sache für feine Köpfe, nicht für Klötze". Und dann die
langen Tage und Nächte in den Gräben in Rußland . Unter¬
standsgespräche, Mannschaftspsychologie und Führerwissen
leuchten auf wie Leuchtkugeln im Niemandsland . Und wieder
Bewegungskrieg. Atemloses Vorwärtshasten : Sturmangriff.
Auf einer Offizierspatrouille im Simno -See ist Ernst Wurche
gefallen. Kaum bleibt Flex Zeit, den Freund zu begraben.
Hin und her gehen die Märsche und Gefechte. Aus der
Schlacht bei Wilna führt Flex die Reste zweier Kompagnien
heraus hinter die litauischen Seen, dort schanzen sie sich ein.

Und wieder vor der Kompagnie
Tappt meines Fuchsen müder Schritt.
Durch Wald und Nachtwind führ ich sie,
Und hundert Füße rauschen mit.
Mein Fuchs geht immer gleichen Tritt
Voran , entlang dem grauen Zug,
Und graue Reiter reiten mit.
Die er vor mir im Sattel trug . —

Rings um die Seen brennen die Russendörfer, die Leiche«-
fackeln des sterbenden Krieges ; der Winter ist da, und mo¬
natelang hocken sie in den Gräben . Fremde Gesichter kommen
und gehen, Ernst Wurche, der „Wanderer ", ist nicht mehr. Nie
hat Walter Flex den Tod des Freundes ganz verwunden. Ein
neues Jahr ging ins Land und brachte endlosen Stellungs¬
krieg. Im Oktober 1917 ist Flex dem Freunde gefolgt. An der
Spitze seiner Kompagnie traf ihn die tödliche Kugel. Was die
deutsche Dichtung an Flex verloren hat, das zeigten erst die
Jahre nach dem Kriege, das Heute und das Morgen . Wenn
auch in vielem unvollendet, wird doch sein Schaffen immer-
wieder Weg und Richtung sein. Vor allem in den Kreisen der
Jugend , die ernstlich strebt und müht, wird er und seine Werke
unvergessen bleiben und mancher deutsche Wandervogel besucht
das Grab im fernen Osten auf der grünen Insel Oesel. Die-
Verse, die der Freund geliebt, sind auch ihm eigen geworden:

Der Stahl , den Mutters Hand geküßt,
liegt still und blank zur Seite.
Stromüber gleißt, waldüber grüßt,
Feldüber lockt die Weite . "

Forstverband Neuenbürg.
Hunde nicht in den WM!

In letzter Zeit mehren sich die Fälle wieder, daß Rehe
und Hasen von wildernden Hunden gerissen werden.

Da das Wild zurzeit infolge karger Aesung, Kälte und
der hohen Schneelage ohnedies sehr geschwächt ist. muß es
auf der Flucht vor Hunden, vor allem von hochbeinigen,
diesen leicht zum Opfer fallen. Die Hundebesitzer werden
daher dringend ersucht, ihre Hunde nicht frei im Wald
«nd Feld umherschweifen zu lassen.

Zuwiderhandelnde müßten nach Art. 40 Pol .-Str.-G.
mit Geldstrafe(bis zu 150 RM.) bestraft werden; außerdem
hat der Hundebesitzer für den Schaden aufzukommen.

Das Forstpersonal ist befugt, wildernde Hunde u. U.
abzuschießen.

Neuenbürg, den 13. Februar 1931.
Im Auftrag: Forstamt : Uhl.

Zwangsversteigerung.
Am  Dienstag den 17. Februar 1931, vormittags 10 Uhr,

versteigere ich in Neuenbürg öffentlich gegen Barzahlung:
1 Harmonium, 1 Zimmerbüfett, 1 Spiegel,
1 Chaiselongue. 2 Korbsessel.

Zusammenkunft am Rathaus.
Hildenbrand, Gerichtsvollzieher.

Gasthausr. „Linde"
Sbrrnhausen.

Morgen abend UW
groker

kü8llISkdl8-kWMeI.

Î eusstr , 15. siebruar 1931

Ztsii kgl-isn.

Hm 8am8tgA abend entscbliek nack kurzem beiden mein lieber
lAann, unger Zuier, Ireubesorsster Vater, QroLvater, 8cbvie§ervater,
8ckv3§er und Onkel

l. Ucjwig 1̂ 3958 rom ..I. öW 60" V
im 69. bebermjakr.

Im blamen der trauernden Hinterbliebenen:

Oie trauernde Oattin: kmilis kSSSS , §eb. 8eMed,
mit Kindern.

6eerdi§un§ : OienstaZ nackmittgA3 Obr.

B i r k e n f e l d.
Zuggewöhnte, kleinere

mit dem drit¬
ten Kalb gehend, 20—25 Wo¬
chen trächtig, ist zu verkaufen.

Hauptsteatze 77.

Neuenbürg.
Habe meinenLaden

mit Wohnung
anderweitig zu vermieten.

Malmsheimer.

Mädchen.
Kräftiges, gesucht zu baldigem
Eintritt für Küche und Haus.
Bevorzugt, wer schon in Ge¬
schäft tätig war. Zeugnisse
und Bild erbeten an

CafS Blesfing,
Schömberg, Telefon Nr. 31.

GewerbeveeeM
Neuenbürg.

Der gestern Sonntag um¬
ständehalber ausgefallene

Vortrag
über Umsatz- und Einkommen¬
steuer-Erklärung findet Kom¬
menden Freitag abend statt.
Nähere Anzeige folgt.

Der Vorstand.

Sekunden
eine HerrenAhr auf dem
Wege von Dobel zur Eyach¬
brücke. Abzuholen bei

Ludwig Knöller, Säger,
Notensol.

Calmbach.
Verkaufe sofort

evtl, mit Wa¬
gen und Geschirr, an einen
Fuhrunternehmer, der mir mein
sämtliches Holz vom Walde
in die Sägmühle und zur
Bahn führt.

Franz Varth.
Sägewerk.
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